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Rudolf Stickelberger

Kvliuwrkticde No Hj.ebv

Als kiirzlich ein Autocar, besetzt mit Leuten, die sich
auf ihren guten Schulsack einiges einbilden durften,
die Birs nahe der Basler Eisenbahnbriicke {iiber-
querte, erweckte die Bemerkung des Reise-Onkels
Erstaunen, daf hier ein anderer Kanton beginne: der
gleiche Strafenzug, die gleichen Strafenbahnen, die
gleichen Leute, der gleiche Dialekt — aber andere
Gesetze, andere Schulbiicher, andere Staatssteuern.
Auch den Bewohnern der Stadt selbst und noch
mehr der Vorstidte kommt diese Zweiteilung schon
lange sinn- und zwecklos vor. Sie fragen sich, ob in
einer Epoche, in der man vom «Zusammenschluf}
Europas» rede, ein vor iiber hundert Jahren gesche-
hener Betriebsunfall nicht endlich bereinigt werden
misse.

Folgenschwerer Betriebsunfall

Denn um einen politischen Betriebsunfall handelte es
sich bei der Teilung Basels. Den wenigsten Eidge-
nossen ist in Erinnerung, daf beinahe gleichzeitig
auch der Kanton Schwyz in zwei Hilften aufgespal-
ten worden war: Im-Jahre 1832 erledigte die Tag-
satzung einen Bruderzwist zwischen den duflern und
innern Bezirken so, dafl sie einen Trennungsstrich
zog und zwei souverdne Halbkantone anerkannte.
Doch ein Jahr spater schon gelang, gewifl zum Wohle
der Schwyzer selbst, die Wiedervereinigung.

Was in Schwyz geriet, mifflang in Basel. Daf} sich
auch hier das zahlenmiflig stdarkere Landvolk im
neuerwachten demokratischen Bewufltsein gegen die
Vorherrschaft der aristokratischen Stadt auflehnte,
gehorte zum Zeitbild. Wihrend man sich aber an
anderen Orten nach hitzigen Auseinandersetzungen
wieder arrangierte, schienen in Basel die Gegensitze
uniiberbriickbar, Hitte damals die Eidgenossenschaft
kliiger eingegriffen, dann wire es nicht zur ver-
fassungsmifligen Trennung gekommen. Leider hat

Basel immer noch gehiilftet

1833 die Tagsatzung den Weg des geringsten Wider-
standes gewihlt. Thre Sympathien lagen bei der
«armen geknechteten» Landschaft; die «reiche»
Stadt wurde bei der Teilung merklich geschropft.
Das diimmste Stiick «ausgleichender Gerechtigkeit»
war die Zuweisung des herrlichen goldenen Miinster-
schatzes an den neuen Halbkanton der Landschaft,
der zur Aufnung seiner schwachen Finanzen die
Kostbarkeiten sofort verkaufte. Sie bilden heute die
Hauptsehenswiirdigkeit des Museums Cluny in Paris.

An Bestrebungen zur Wiedervereinigung hat es
seit den ersten Tagen der verhidngnisvollen Wirren
nicht gefehlt. Im September 1832, also noch vor dem
ominosen Tagsatzungsbeschlufl, forderte die Mehr-
heit des Oberbaselbieter Dorfes Rothenfluh eine all-
gemeine Abstimmung {iiber die Trennungsfrage und
erklarte, sich niemals der Regierung in Liestal zu
unterwerfen. Im Mairz 1833 verlangten die Biirger
der stadtnahen Gemeinde Allschwil ihr Verbleiben
bei Basel und drohten, sich an die Signatarstaaten
des Wiener Vertrages zu wenden. Den gleichen
Schritt haben in unseren Tagen bekanntlich die
jurassischen Separatistenfithrer unternommen in der
Meinung, die unter sich zerrissenen Nachfolgestaaten
des Metternichschen Reiches interessierten sich immer
noch fiir innerschweizerische Grenzziehungen.

Anno 1838, also nur fiinf Jahre nach der — ohne
Volksbefragung — verfiigten Kantonsteilung, warfen
Biirger der vier Oberbaselbieter Gemeinden Buben-
dorf, Reigoldswil, Bretzwil und Ziefen erneut die
I'rage der Wiedervereinigung auf, und 1840 entstand
in Gelterkinden eine eigentliche Wiedervereinigungs-
bewegung. Ein im Jahre 1861 vom Landrat gefafiter
Beschluff, «daf der Kanton Basel-Landschaft zu
einer Wiedervereinigung niemals Hand bieten wird»
— der sogenannte Niemals-Beschluf — wurde drei
Jahre spiter vom Baselbieter Volk als ungiiltig
erklart.
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Auch nach der Trennung blieb Basel das kulturelle
Schwergewicht. Wohl entwickelte sich Liestal zum
Kantonshauptort mit einem Regierungsgebiude und
allen dazu gehorenden Amtern; aber die Kantons-
schule zum Beispiel stammt erst aus allerjiingster
Zeit. Zuvor wurden die begabten Buben aus der
Landschaft mit historischer Selbstverstindlichkeit
nach Basel ins Gymnasium geschickt.

Lingst sind die scharfen Gegensdtze verwischt.
Basel hat sich zu einem starken und wichtigen Stadt-
staat entwickelt, allerdings in bemerkenswert euro-
péisch-unnatiirlicher Weise: Ohnehin an einer Drei-
linderecke gelegen, auf badischer und elsdfischer
Seite von ansehnlichen Vorstadten flankiert, sind die
Auflenquartiere weit iiber die 1833 gezogenen Gren-
zen hinausgewachsen.

Diese Aullenquartiere bilden zwangslaufig selb-
standige Gemeinden in einem anderen Kanton. Sie
gehoren in jeder Hinsicht zu Basel — nur nicht in
politischer und administrativer. Den heutigen Be-
wohnern bedeutet die kantonale Grenzziehung eine
schwer verstindliche Komplikation aus verschollenen
Zeiten; kein Wunder, dall sie in allen bisherigen
Abstimmungen die Wiedervereinigungsvorlagen mit
erdriickendem Mehr angenommen haben und nicht
recht verstehen, wo und warum es harzt.

Von der Stadt aus gesehen steht der Wiederver-
einigung ohnehin nichts im Wege. Als deren Freunde
treffen sich Politiker verschiedener Denkart: Tradi-
tionshewulite Basler aus alten Familien mochten die
unbedachten Torheiten ihrer Vorfahren endlich wie-
der gut machen. Sie finden sich mit jenen Zeitge-
nossen, deren Leben mit der Gegenwart beginnt und
welche die Vereinigung aus praktischen Griinden —
gleich den vielen Zugezogenen in den Vorortgemein-
den Allschwil, Binningen, Birsfelden und Arlesheim
— fiir zweckmifig und verniinftig halten.

Furcht vor <Majorisierung»

Der Widerstand liegt in Liestal und in einigen Gemein-
den des oberen Baselbietes. Die Gegner einer Wieder-
vereinigung weisen darauf hin, dall im Laufe eines
Jahrhunderts der ehemals kleine und arme Bauern-

staat zu einem gedeihlichen, ausgeglichenen Gemein-
wesen gewachsen ist, das keine Lust zeige, sich von
der Stadt «majorisieren» zu lassen.

Sie versuchen auflerdem nachzuweisen, daff die
Verwaltung des neuen Kantons weder rationeller
noch billiger zu stehen kdme. Wohl wiirden nicht
mehr zwei Regierungen walten, aber zwangsliufig
multe sich der baselstidtische Regierungs- und Grof-
rat in einen kleinen und grofien Stadtrat verwandeln,
wie ihn simtliche Schweizerstddte auler Basel kennen.
Dazu wiren, wie andernorts auch, eine Kantonsregie-
rung und ein Kantonsrat mit ihrem ganzen Verwal-
tungsapparat notig, in dem die Stadt wiederum ein
gewichtiges Wort mitzureden hitte. «Majorisierung»
heifit das Stichwort der Gegner.

In einem Flugblatt fragen die Wiedervereinigungs-
freunde ihre fanatisch um die Selbstdndigkeit kdmp-
fenden Mitbiirger im Oberbaselbiet: «Wird nachher
die Bolchenfluh abgerissen? Miissen die Bauern von
Zeglingen ihre Habe verlassen und in einem staats-
eigenen Betrieb der Tyrannenstadt Basel arbeiten?»

Es war selbstverstindlich, dafl der «Verfassungs-
rat» der beiden Halbkantone alles daran gesetzt hat,
jede tiberhaupt denkbare «Majorisierung» der nicht
zur Vorstadt gewordenen Landschaft zu vermeiden:
Nach dem Entwurf erhilt jeder Wahlkreis, unab-
hiingig von seiner Bevolkerungszahl, einen Sitz im
Kantonsrat. Jede der drei Regionen — Stadt, Unter-
baselbiet und Oberbaselbiet — hat Anspruch auf einen
Sitz im Regierungsrat; die unteren Gerichte bleiben
iiber den ganzen Kanton verteilt; das oberste Gericht
kommt nach Liestal; die beiden Stidnderite des
neuen Kantons Basel aber diirfen nicht der gleichen
Region angehoren.

Missgliicktes Freiheitsfest

Bis {iberhaupt eine Verfassung fiir den gemeinsamen
Kanton ausgearbeitet werden konnte, brauchte es
manchen Anlauf. Die erste Volksinitiative zur Wie-
dervereinigung im Jahr 1933 — dem Jubildumsjahr
der Trennung - fiithrte zu heftigen Pressefehden.
Bundesrat Motta erkldrte damals: «Nur die Vilker
der beiden Kantone selbst haben dariiber endgiiltig

Fiir Lhre frohe Silvesterfeier:

Zunfthaus zur SAFFRAN ZURICH

im Restaurant: Galadiner mit Ball

in den obern Zunftstuben:

lukullisches Zunftmeistermenu — ohne Musik —

Andreas Sulser, Zunftwirt



zu entscheiden.» Aber die Baselbieter Regierung war
anderer Meinung: sie bezeichnete die Initiative auf
ihrem Boden als ungiiltig. Erst nachdem diese vom
Bundesgericht als zulassig erkliart worden war, konn-
te iiber sie abgestimmt werden. Sie wurde angenom-
men, ebenso 1938 die Verfassungsartikel fiir Sozial-
politik und Minderheitenschutz.

Der Boden schien vorbereitet; Bundesgericht und
Bundesrat hatten nichts gegen die Wiedervereinigung
einzuwenden. Doch die eidgendssischen Rite ver-
weigerten 1948 dem ein Jahrzehnt zuvor angenom-
menen — der Zweite Weltkrieg lag dazwischen! -
Verfassungsartikel die Gewahrleistung.

Darauf ordnete die Regierung zu Liestal eine
regelrechte Siegesfeier an: Feiertag mit gesetzlichem
Schul- und Schalterschluf}, Freiheitsbaum und Brand-
reden.

Das Volk allerdings war mit diesem durch die
Obrigkeit arrangierten Rummel nicht zufrieden. Der
Landrat mifbilligte in seiner Mehrheit die {iber-
bordenden Mafnahmen, und in Reinach wurde auf
dem Freiheitshaum sogar die schwarz-weille, die
stidtische Fahne gehilit.

In den letzten dreiffig Jahren hat sich das Basel-
bieter Volk nicht weniger als siebenmal in Abstim-
mungen oder in Wahlen zugunsten einer Wieder-
vereinigung ausgesprochen. Dabei sind die Mehr-
heiten, mit welchen diese Willensdauflerung manifest
wurde, immer deutlicher und ist der Auftrag an die
Behorden immer verpflichtender geworden. Seit 1960
enthalt die Verfassung des Kantons Basel-Landschaft
sogar folgenden Paragraphen: «Die Behdrden sind
gehalten, im Rahmen und mit den Mitteln der
Rechtsordnung die Wiedervereinigung von Basel-
Landschaft mit Basel-Stadt ohne Verzug herbeizu-
fithren.»

Was heilit «ohne Verzug»? Bei der Feier auf dem
Schlachtfeld am Morgarten, an der kiirzlich Schiiler-
Botschaften aus allen Kantonen verlesen wurden mit
der freundlich-variierten Mitteilung, die historische
Stitte sei von der Schweizer Jugend zu erwerben und
vor der Spekulation zu bewahren, bei diesem Festakt
also wartete der junge Baselbieter Sprecher mit einer
originellen Pointe auf: Man rede der Bevolkerung
seines Heimatkantons nach, erzihlte er, sie konne
nicht «Ja» sagen, sondern begniige sich mit einem
vorsichtigen: «Mer wai de luege!» Zum Morgarten-
Kauf aber sage sie hier und jetzt ohne Vorbehalt Ja.

Bis sich die «Freunde des selbstandigen Basel-
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Nr. 4 durch
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Hans Huber

WIE DIE SCHWEIZ REGIERT WIRD
14.—18. Tausend. Fr. 4.50

Schweizer Spiegel Verlag Zirich

Soeben erschienen:

Emil Kloti

Stadiprasident von Ziirich

Ein schweizerischer Staatsmann

von Paul Schmid-Ammann

Wer diese umfassende Biographie liest, erhéit
nicht nur ein klares Bild von Zurichs Entwicklung
zur grossten Schweizerstadt, sondern auch fes-

selnde Einblicke in die Schweizergeschichte der
letzten 50 Jahre. Ln. F. 22.50

Verlag Oprecht Ziirich

»

Fiir Musikliebhaber mit hochsten Anspriichen

-

Akustisch wie formal passen Musikanlagen
von BRAUN in jeden Wohnraum, weil ihre weg-
weisende, international pramiierte Formgebung
selbst ohne eigenen Anspruch auftritt. lhre Form
ist sinnfalliger Ausdruck der Funktion . .. einer
Funktion der bei BRAUN den allerhdchsten Wert
beigemessen wird. BRAUN-Anlagen erreichen eine
musikalische Vollkommenheit, wie man sie selbst
im Konzertsaal nur selten hort. lhre naturge-
treue Tonwiedergabe ist unbeschreiblich - man
muss sie horen. Fragen Sie lhren Fachhandler.

Braun heisst Form und Fortschritt

BRAUN
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bietes» zu einem freudigen Jawort in der Wieder-
vereinigungsfrage durchgerungen haben, wird sicher
noch einige Zeit vergehen, obschon von der Stadt aus
alle {iberhaupt nur méglichen Zugestiandnisse an die
«Minoritiat» — um das hifliche Wort iiberhaupt zu
gebrauchen — gemacht werden.

Und die Eidgenossen?

Das letzte Ja liegt jedoch auferhalb der Kantons-
grenzen: Die Tagsatzung hat den Kanton seinerzeit
zerteilt; die Eidgenossenschaft wird ihn auch wieder
zusammenfiigen miissen.

Die Rédte haben 1947, wie erwdhnt, die Gewihr-
leistung nicht erteilt. Sie haben dann 1960 diese
Stellungnahme korrigiert, wenn auch nicht ganz ohne
Bedenken. Vor allem im Stinderat wurde demon-
striert, wie wichtig die eidgendssische Verfassung sei,
welche die Kantone in ihrem gegenwirtigen Zustand
garantiere und nicht jederzeit wegen momentanen
Verhaltnissen abgedndert werden diirfe. Die Jura-
frage, wurde im Parlament argumentiert, sei auch
keine Privatsache zwischen den Alt-Bernern und den
nach Selbstidndigkeit dringenden Separatisten, und
falls es zum Beispiel den Murtenbietern einmal ein-
fallen sollte, sich vom Kanton Freiburg zu trennen,
wenn sich die Oberwalliser von den Unterwallisern
oder die Fricktaler von den Aargauern trennen woll-
ten, so hitte stets laut Verfassung die Eidgenossen-
schaft das entscheidende Wort — und sie werde so
schnell nicht wieder in den Fehler von 1833 ver-
fallen.

So wire es mdoglich, daf, vergelstert durch die
wirren politischen Verhiltnisse im Berner Jura,
unsere Parlamentarier auch in der Wiedervereinigung
Basels zogern wollten in der Meinung, man lasse
alles am besten beim Alten, dann kénne am wenig-
sten passieren; die praktischen Fragen aber wie
Wasser- und Stromversorgung, Schul- oder Spital-
probleme regle man ja heutzutage durch Vertrige
und regional ohnehin {iber die Kantonsgrenzen hin-
weg.

Eine iiberwiltigende Mehrheit der Basler Stadt-
und Landbewohner aber hofft auf die endliche und
in der Verfassung verankerte Wiedergutmachung
jenes unseligen Betriebsunfalles. Durch die Wieder-
vereinigung soll vor allem — wie es im ersten Satz der
neuen Verfassung heifit «Basel als Stand der Eidge-
nossenschaft gestirkt» werden.



Der grosse Erfolg dieser Buchsaison

Zottel, Zick und Zwerg

Eine Geschichte von drei Geissen, erzdhlt und bebildert von

Alois Carigiet

In der grossziigigen Ausstattung von Schellen-Ursli, Flurina und

Der grosse Schnee. Gleiches Format. 36 Seiten, 16 mehrfarbige

Bilder. Fr. 14.90. — Ein neues Werk des Schweizer Kiinstlers. Fiir
jene, die den Kindern das Schonste schenken wollen.

ALOIS CARIGIET und SELINA CHONZ

Schellen-Ursli

Ein Engadiner Kinderbuch. Mit 20 siebenfarbigen Bildern. 75.—86. Tausend.
Format 24,5x32,5 cm. Fr. 14.90. Zauberhaft schén, unglaublich preiswert! Eine
neue franzésische Ausgabe erschien unter dem Titel «Une cloche pour Ursli»
im Office du Livre, Fribourg.

Fiurina und das Wildvéglein

Schellen-Urslis Schwester. Ein Engadiner Kinderbuch mit herrlichen siebenfar-
bigen Bildern und vielen Zeichnungen. 40.—54. Tausend. Format 24,5x32,5 cm.
Fr. 13.90. Flurina hat wie Schellen-Ursli in der Schweiz und im Ausland eine be-
geisterte Aufnahme gefunden.

Der grosse Schnee

Ein Engadiner Kinderbuch mit achtfarbigen Bildern und vielen Zeichnungen.
27.—36. Tausend. Format 24,5x32,5 cm. Fr. 13.90. Schellen-Ursli rettet sein
Schwesterchen Flurina aus einer Lawine. Den Ausklang bildet eine Schlitteda.

Es sind von diesen einzigartigen Bilderbilichern englische, amerikanische, fran-
zOsische, schwedische, silidafrikanische (in Afrikaans) und japanische Ausgaben
erschienen. Blicher fiir jene, die Kindern nur das Schonste schenken wollen.

SCHWEIZER SPIEGEL VERLAG ZURICH



Welche Longines
paBt zu IThnen?

Ref. 7328

eine klassisch-schlichte?

|

Ref. 3118

eine terminbesessene (mit Datum)? eine aristokratische?

Paf3t eine? Dann haben wir Gliick gehabt
bei der Auswahl der Modelle. Paf3t keine ?
Ein Beweis, dal3 Sie sich bei der Uhren-
wahl nicht schnell zufrieden geben. Und
fiir uns kein Ungliick.

Denn auBer diesen sechs Modellen stellen wir 404 weitere
Modelle her. Fiir 404 verschiedene Anspriiche. Fiir 404 ver-
schiedene Personlichkeiten. Yon einer  Longines soll man
sagen konnen: Diese... und keine andere. Schlielich geht
man mit ihr eine Verbindung fiirs Leben ein.

Wir stellen so viele verschiedene Uhren her,damit jeder seine
Uhr finden kann... seine Longines. Trotzdem bauen. wir
im Grunde genommen nur eine Uhr. .. die Longines. Denn
was sich unter dem Zifferblatt befindet, dient nur dem ein-
zigen Zweck: die Zeit sekundengenau anzugeben. Wihrend
Jahren und Jahrzehnten. (Wir wiirden gerne von Jahr-
hunderten sprechen, aber bis zum hundertjihrigen Jubildium
der Compagnie des montres LONGINES dauert es noch
zwei Jahre.)

eine technisch vielseitige?

Reéf. 7312

eine bequeme automatische?

Ref. 7349

eine modisch-elegante?

Uhren von Longines haben an den Chronometerobserva-
torien von Neuenburg und Genf achtzehn Mal innerhalb
von zehn Jahren den Sieg davongetragen. Das sagt etwas
tiber ihre Prézision. Und sie wurden an den letzten Wett-
bewerben mit dem Oscar der Internationalen Diamanten-
akademie in New York ausgezeichnet. An der EXPO 64
erhielten sie den Ehrenpreis in der Kategorie «Neue Form».
Das sagt etwas iiber ihr Aussehen.

Es gibt ecine Longines. die zu Thnen palit... Ihre Longines.

LONGINES

seit 1867

Emil ofmehl

Ziirich, Bahnhofstrasse 61



	Kulturkritische Notizen : Basel immer noch gehälftet

